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Die schlechte cBeit.

Man hört jetzt fast aus jedem Munde
Die Klage über schlechte Zeit,
Als hab’ das Weltherz eine Wunde-
Wohl Millionen Klaftern breit.
Die Armen wollen schier verzagen-
Doch hört man auch die Reichen klagen-
Hört, wo man hinkömmt, nah’ und weit-
Die Klage über — schlechte Seit!

Was hast du eigentlich begangen-
Du Tochter der Unendlichkeit,
Daß so viel Kläger dich belangen,
Bezüchtigend der SchlechtigkeitZ
Es sei, von deinen Uebelthaten
Die Hauptcapitel zu errathen,
Ein Viertelstündchen dir geweiht-
Dir vielverschrie’nen schlechten Seit!

Vernichtest du die Frucht der Felder?
Verheercst du mit Fluch und Brand
Die Städte, Dörfer, Garten, Wälder?
Ziehst du, Zerstörung in der Hand,
In dieses Erdensterns Bezirken
Umher, wo treue Menschen mitten?
Nein! denn, wie sonst, bist du noch heut
Nur ein Gedanke, Mutter Seit!

Waldenburg, den 18. Februar-.
 

 

Die Menschen sind-s, aus deren Herzen
Das angeklagte Unheil sprießtz
Jhr Geist ist jener Quell der Schmerzen-
Aus dem der Strom der Klage fließt!
Die Habsucht und das tolle Wagen-
Das hochgebaumte Nasentragen,
Die Trägheit und der arge Neid
Sind wahrlich ihre ——— schlechte Zeit.

Es sind Herr X., Frau Z. Verehrer
Vom Luxus und vom Modetand.
Wird nun die Kasse immer leerer-
Und will Gehalt und Geldbestand,
Will der Erwerb, zu ihrem Schrecken,
Nicht mehr den großen Aufwand decken-
So ist der Teufel los; man schreit
Gewaltig über --— schlechte Seit!

Die ganze Welt will jetzt floriren,
Nimmt nicht mit Wenigem fürlieb;
Man wagt und spielt bis zum Verlieren,
-Wird dergestalt sein eigner Dieb.
Wohin die Väter sonst gegangen,
Will man zu Wagen jetzt gelangen,
Und reicht die Kasse nicht so weit,
So klagt man über —- schlechte Zeitl-

Es gilt als erste Lebensfrage:
Wie lass’ ich mich recht glänzend sehn-if
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Wo möglich triglich Gallatage
Und Alles modig, nobel, schön;
In Tracht uud Wohnung stets Pan-ide-
Jn Sammt und Seide und Pomade,

Und reicht die Kasse nicht so weit, .

So klagt man über —- schlechte Bett!

Der Mann will Rath, die Frau Madame,

Student der Schüler, Herr der Knecht-

Fräulein die Magd, Jungfrau die Amme
Genannt sein, sonst ist es nicht recht.
WilPs aber mit den Hochmuthstückem
Mit Rang und Titel nicht recht glücken,
So klagt gekränkte Eitelkeit:
O Himmel, welche -—— schlechte Seit!

Weil Bonaparte sich zum Throne
Empor durch Geisteskrlifte schwang,
Wünfcht jeder Vater seinem Sohne
Zu schaffen einen gleichen Rang;
Die Geisteskräfte, die ihm fehlen-
Soll er sich aus den Büchern stehlenz —

Doch bleibt der Dummkopf ungescheidt,
So klagt man über — schlechte Seit!

Vergnügen, Bälle, Gastereien,

Statt Bier den Wein, statt Wasser Grog,
Romanensucht und Liebeleien,

Und feines Tuch zum Alltagsrock,

Das Alles läßt die Thaler springen,
Und sind die nicht mehr zu erschwingen,
Erwacht ein tiefes Herzele"id:

Die Klage über —- schlechte Seit!

O, höret einmal auf zu klagen,
Und werdet euch der Zeit bewußt;
Wie jetzt, war’s auch in frühem Tagen,

Nur damals wen-ger —— Hang zur Lust.
Zerbrochme Töpfe gab es immer,
Und Klagen macht das Ding nur schlimmer.
Der Mangel an Genügsamkeit
Jst Fabrikant der schlechten Zeit!

. -- - ___—.— .-
- ___ ___..-__—-—-

Erzsi, das c‚Bigennm'tniilid)en.
(Fortseiznng.)

In dem Innern aber lag auf Stroh und

Lumpen gebettet, eine altezusammengeschrumpfte

Gestalt. Die im Antlitz wirr herumhängenden

Haare, der struppige Bart, das in dunkler

Fieberhitze glühende graue Auge, der halb
offene Mund, aus dem ein tiefes Stöhnen

sich herauswaud, boten einen unheimlichen,

düstern Anblick. Zu dem Haupte des Ster-
benben, es war Matyas, saß nothdürftig geklei-
det ein Mädchen, das ganz den Gegensatzzu dem
eben Beschriebenen zn bilden schien. Blonde

Haare wanden sich in nngekünstelten Locken,
in wilder aber reizeuder Unordnung um Nacken
und Stirne, die, wenn sie ihr Haupt schüttelte,

um die Haare, die ihr die Augen verdeckten,

auf die Seite zu bringen, ein schönes blaues

Auge, eine hohe freundlich gewölbte Stirne
blicken ließen. Auf der, wohl mehr von der

Luft, als von der Natur gebräuuten Wange lag

ein sanftes Noth das gegen Hals und Stirne
mild zerfloß. Es war ein liebes herziges

Wesen, würdig einem Naphael als Modell zu

einem Engel zu dienen. Schade nur, daß

in diesem Augel nicht der geringste Ausdruck

von Lebhaftigkeit lag, aus dem man hätte

schließen können, daß die schöne Stirne auch

mehr als Gewöhnliches berge. Starr blickte
sie auf den sterbenden Alten.

Miska halb gebückt in die niedere Be-
hausung eingetreten, warf seinen ersten Blick

auf das Mädchen, und fragte den alten Zi-

geuner ob dies Erzsi sei. «
Ja, antwortete dieser in einer dem Mäd-

chen fremden Sprache, es ist dasselbe Mädel,

mit dem ihr mich und Sara vor fünfzehn

Jahren hier zurückgelassen, und das mir in
meinen alten Tagen in welchen ich nichtmehr
herum wandern, und daher kaum mich selbst

vor Hunger schützen konnte, recht zur Last ge-
fallen ist.

Ich habe Euch ja genug gegeben, um

gegen Noth und Mangel geschützt zu sein, be-
gann Miska wieder, einen grimmen Blick aufden
Alten werfend? Ihr habt doch nicht die Sa-

chen, die Euch zur Aufbewahrung vertraut,
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zu Euerem eigenen Gebrauche benutzt? Jch
will’s nicht wünschen, daß ihr es gethan,

denn ich würde Euch die Gurgel noch eher
als der Tod zuschnüren.

So seid doch ruhig und ängstigt mich in
meinem letzten Stündlein nicht! In fünfzehn

Jahren kann wohl so manches weg sein, was

Euch damals Viel dünkte, ächzte mit heiserer

Stimme der alte Zigeuner. Was ihr verlangt,
das wird Euch Sara schon bringen.

Sara entfernte sich auf einen Wink des

Alten und kehrte mit einem verschlossenen kleinen

Kästchen zurück, das Miska mit ungestümer

und ängstlicher Hast öffnete, um sich zu über-

zeugen, ob auch noch Alles darin vorhanden
sei, wie er Matyas es übergeben.

Es ist noch Alles sagte er endlich, nach-·

dem er den Inhalt des Kästchens durchge-

sehen.
Werdet ihr das Mädel jetzt mit Euch

nehmen? Sie ist so blöde, auch mögen sie die
Andern nicht leiden, sie müßte Hungers sterben,

da sich wohl, wenn ich nichtmehrlebe, Nie-

mand ihrer annehmen würde. Wie das brennt

auf der Brust, ächzte der Alte, und seine Augen

rollten gleich Glühwürmer in ihren tiefen Höh-

len, Sara hebe mir den Kopf- mir steigt das
Blut in die Höhe, ich kann nicht athmen,
ach das ist ein Höllenschmerz!

Gräßlich traten die Augen aus ihren
Höhlen hervor, ein krampfhaftes Zücken gab

die letzte Anstrengung seiner Nerven kund, er

wollte noch etwas sprechen, aber nur unar-

tikulirte widerliche Töne kamen statt der Worte

über seine Lippen, und mit einem dumpfen

Röcheln sank sein Haupt auf das von Lumpen

gebildete Kopfkissen zurück. Er hatte aufge-

hört zu sein. Sara wars sich heulend über

Matyas, während Erzsi still und mit Abscheu,

den sie auch jetzt noch zu verbergen suchte,

sich von der Leiche wegwendete, obwohl der,

welcher sie oft mit nnmenschlicher Grausam-
keit mißhandelte, ihr nichts mehr anhaben

konnte, und Miska fah mit Gleichgültigkeit

auf den Leichnam des Zigeuners.
Nun Erzsi, begann er zu dem Mädchen,

jetzt mußt Du mit mir gehen, und da wirst

Du bald aufhören blöde zu sein.
Das Mädchen gewohnt, jedem Befehle

Folge zu leisten, und vielleichtfroh, dem ver-

haßten Orte, an welchem sie nur traurige

Tage gelebt, zu entkommen, stand auf und

machte sich bereit, dem Führer zu folgen.

Da erhob sich Sara von dem Leichnam, faßte

mm, ber sich entfernen wollte, bei der Hand,

und fragte ihn, ob er sie denn allein lassen

wolle. Die andern haben Matyas und mich

gehaßt, und so würde es mir auch nicht viel

besser gehen als der Erzsi, wennJhr sie hier
ließet.

Nun, wenn ich Dich, Du alte Wetter-

hexe, mir auf den Hals gebunden, so magst

Du meinetwegen mitgeben, aber das sage ich

Dir, das geringste Unheil, das Du aurichtest,

kostet Dich die letzten Zähne; ich werfe Dich

mitten auf die Straße, wenn Du Dich mir

nicht fügen willst.

Miska wies nun den beiden Neuaufge-

nommeuen ihren Platz auf dem Wagen an,

und in wenigen Minuten zog die Bande wei-

ter, ihren Weg gegen Westen einschlagend.

4.

An einem der letzten Tage des Monates
Juli nahm Ottmar Abschied von den Seinen,
und mit der Hoffnung, bald wieder heimzu-
kehren, stieg er mit Egbert in den Wagen,

der bald die Thore der Stadt hinter sich

hatte. Egberts Gesundheit wegen konnte die
Reise nur langsam vor sich gehen. Es war

ein schöner heiterer Tag, ein leiser Wind strich

über die Felder, und in sanften Wogen beug-
i



60

 

ten sich die goldenen fruchtbeladenen Aehren,
dem Auge einen erfreulichen Anblick gewäh-
rend. An den Bäumen rauschten die Blät-

ter, und das Gezwitscher der Vögel stieg in
mannigfacher Weise von der Höhe hernieder,
die Herzen zu tieferen, edleren Gefühlen stim-

mend, als sie das bunte Treiben in den engen

Räumen einer Stadt wohl nie so hervorrttfen

könnte.
Egbert, an der Seite seines Ottmars,

war ganz in den herrlichen Anblick versunken,
seinen Arm hatte er um den geliebten Freund

geschlungen, während sein Auge, alles erfassend,

was sich ihm darbot, in der Weite herum

schweifte und trunken auf so mancher der

schönen einzelnen Gruppen, die hie und da
zerstreut waren, mit sinnigem Ausdrücke haften

blieb.

Es ist schön, unterbrach Egbert die Stille,-

die beide eine Zeit lang beobachtet, wunder-

schön in der freien Natur, man fühlt sich hei-

mischer, als in den vier Wänden, in welchen

man nur an sich und an die selbst geschaffene

Welt gebunden ist! Ottmar, hier empsindet
man es erst recht, welchen unendlichen Werth

die Gottheit in die Schöpfung, in uns selbst

gelegt! O. der Thoren, die nnr in bem Wahne

leben, daß geräuschvolle Feste, ein buntes Trei-

ben in überfüllten Zirkeln, Lebensgenuß ver-

schaffen könne; sie entbehren des schönsten,
des höchsten Gefühls.

Schwärmer! unterbrach Ottmar lächelnd

seinen Freund, diese Gegenden sind dir doch

alle bekannt; aber wie wird Dir erst fein:

wenn wir das sanft sich erhebende Erzgebirge

erstiegen, das frucht- und wälderreiche Böhmen

vor uns sehen, und, in die Ebene hinab ge-

kommen, das schöne Land in immerwährenden

Abwechslungen, die sich uns darbieten, durch-

‚gegen; wenn wir Oesterreichs gesegnete Fluren
betreten, die stolze majestätische Donau hinter

uns haben werden, und, iüber die· steierischen
Gebirge hinüber pilgernd, endlich den italieni-

schen Boden begrüßen. Wenn Du Dir phans

tastische Landschaften entwerfen kannst-, die

mehr in jene Welt taugen, in welcher der

Himmel so rein ist, und die Lüfte des Früh-

lings so erquickend wehen, wenn Du Dir einen

unendlichen Garten vorstellen kannst der nur
Maulbeer- und Oclbäume, (Zitronen und Oran-

genhaine, kurz, nur saftige einladende Früchte

und süße Weine auszuzeigen hat, so kannst

Du Dir einen kleinen Begriff von dem Lande

machen, in dem meine Giuseppa geboren. Und
wie überraschend ist nicht der Eintritt in die-

ses Paradies. Und wenn Du Venedig erst

sehen wirst die schöne Stadt mit den präch-

tigen Gebäuden, die alle von Wohlstand zeu-
gen, dann wirst Du entzückt fühlen, daß Ita-

lien nicht nur Schönes, sondern auch Groß-

artiges enthält. Und willst Du Dir einen

hohen poetischen Genuß verschaffen, so darfst

Du nur von einem erhöhten Punkte, wenn
die sinkende Sonne hinter das piemontesische

Gebirg nieder steigt, und der Tag sich seinem
Ende naht, mit bewaffnetem Auge einen Blick
in die Weite senden. Vor Dir gegen Westen
zu eine unübersehbare Ebene, die einem Frucht-

und Lustgarten ähnlich ist, in nordwestlicher

Richtung eine Kette von Gletschern, die alle

im Wiederschein der sinkenden Sonne wie

Karneole erglänzen, und wendest Du Dich

nach der entgegengesetzten Seite, die weite
unübersehbare Meeressläche, die bei Windes-

stille einem großen Spiegel zu gleichen scheint,

in dem die sichtbar werdenden, noch matt blin-

kenden Sterne mit sich selbst zu liebäugeln

scheinen. Alles bietet einen schönen, freund-

lichen Anblick dar, der Dich begeistern und mit

noch ungekannten GefühlenDeine Brust beleben
wird. Und wenn Du meine Giuseppa kennen

lernen wirst, der ich so viel von Dir erzählt,
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und die Dich schon recht lieb-gewonnen hat,

dann wirst Du gestehen müssen, daß ich glück-

lich sei, Du wirst in meiner Freude auch- eine
solche für Dich finden. Jch weiß gewiß, daß

Dein Auge dann nicht mehr so trübe sein
wird, wie es jetzt noch ist, und frisch und

gesund wirst Du den deutschen Boden wieder
betreten.

Ottmar ganz im Gefühle aufgelöst, hatte
den Freund, der ohnehin für alles empfänglich

war, in seiner Begeisterung fortgerissen.

Ja Du hast Recht, sagte Egbert, den

Entzückten fester an sich drückend, ich will

Glück und Freude in Deinem Glück und Deiner
Freude finden, nnd werde am Busen der gro-

ßen Schöpfung früher gesund werden, als es

in dem engen Raume Dresdens hätte geschehen

können, aber- Eines—nur Eines versprich mir!
Und dies ist? unterbrach ihn Ottmar.

Daß Du den Freund dann nicht ganz

"übersiel)st, wenn Hymen seine Bandeum Dich

geschlungen, und daß Du nicht vergißt, daß

ich allein stehe auf der weiten (Erbe, und

wenn Du mich verläßt, ich dann Niemanden

habe, der meinem Herzen näher ist, als die

vielen Menschen, unter denen ich nie recht

heimisch bin.
Egbert, könntest Du zweifeln, daß ich je

anders gegen Dich sein sollte, als ich es bis
jetzt gewesen? —- Ja Dir wird wohler wer-

den, wenn sich unser kleiner Kreis erweitert,

und Giuseppa ihn schmücken wird, und Du

wirst in ihr nichtnur das Weib Deines Freun-

des, sondern auch gewiß eine Freundin sinden.

Egbert genaß zusehends. Jnimmerwäh-

renden heiteren Abwechslungen ohne besondere
Begebenheit hatten sie glücklich die größere

Hälfte ihres Weges zurückgelegt und die Grenze
Oesterreichs überschritten.

Fortsetzung folgt);

TI-

Zwei Bettelkinderr
(Fortset"zung.)

Die Abreise des Knaben that mir und
meinen Kindern «leid. Es war ein interessan-
ter, talentvoller, ausgeweckter Junge; nur ent-
stellte ihn ein heftiger Jähzorn, so heftig, wie
ich ihn nie vorher und nie nachher gesehen,

er besaß dann die Kraft eines erwachsenen

Menschen, und war im ganzen Sinne des

Wortes auch nicht zu bändigen. Er weinte

heftig, als er in den Wagen stieg, und bei

einem neunjährigen Kinde galt mir dieses als
ein Beweis tiefen Gefühles.

Amadeus und Margarethe hatten ver-

sprochen uns zu schreiben, und Beide hielten

Wort. Man hatte sie nur einpaar Stunden

im gräflichen Palaste geduldet und dann fo-
gleich erpedirt auf eines der Güter des Grafen,

wo ein ehemaliger Schullehrer Verwalter war.
Der sollte für die geistige, Margarethe für die

körperliche Wohlfahrt des Knaben sorgen!

Hätte ich mehr Vermögen gehabt, als ein

deutscher Beamter in der Regel hat, so hätte
ich es bereut, den Knaben nicht bei meinen

Kindern gelassen zu haben, so aber...

2.

Es war ein Jahr vergangen und wieder

Jahrmarkt. Ich stand an derselben Stelle

am Fenster und dachte an Amadeus, als der

bekannte Ruf; Scheerenschleiser aus Paris!

meine Blicke auf die Straße lenkte. Es war

ein alter Mann in blauen Leinenkittel, der

so rief. Mir fiel ein, daß meine Papierscheere

nicht mehr gehörig ihre Dienste versehen wollte,

und ich rief den Mann herauf. Es war ein

gesprächiger Franzose mit verfchmitztem Gesicht;

er drängte, ihm mehr als die Scheere zum
Schleifen zu geben; Hackmesser, Küchenmesser,

Federmesser, Holzbeil oder Scheere, Alles wird

vortreffllich, wälschte er mit unglaublicher Zun-
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gengelåusigkeit in unserer ihm doch so schweren
Sprache. Jch rief meiner Frau; »Hast DU
nichts für den Mann zu schleifen?«

Sie schüttelte mitdemKopfe, aber unter-

dessen trat ich schnell in mein Zimmer zurück
und überließ ihr nach ächter Ehmannsart den

zudringlichen Schwätzer, mit dem ich nicht

fertig zu werden wußte. Sie sprach Fran-

zösisch mit ihm, und noch lange, nachdem ich

schon wieder an meinen Schreibtische saß,

hörte ich die heisere Stimme des alten Fran-

zosen und die sanfte Stimme meiner jungen

deutschen Frau.

Eine Stunde darauf kam sie in mein

Arbeitszimmer, ganz schüchtern und ängstlich,

denn sie wußte, daß ich nicht gern gestört

bin, und in diesem Falle auch nicht besonders

liebenswürdig.
»Ulrich, sei nicht böse, ich habe Dir nur

ein paar Worte zu sagen!«
»So sage sie.«

»Hier ist vor allen Dingen Deine Scheere,
sie ist geschliffen —- deßwegen kam ich auch.

Ziehe die Augenbraunen nicht so zusammen,

Ulrich, dann kann ich wahrhaftig nichts sagen.
Komm nur einen Augenblick heraus nnd sieh

das kleine Mädchen, die Tochter des Scheeren-

schleifers, die mir die Sachen gebracht-was

das Kind für Augen bat!“

,,Meinetwegen I“

»Nein, Ulrich, sei so gut und komm, Du

mußt das Kind sehen.«

Aergerlich stieß ich meinen Stuhl zurück
und trat vor die Thür. Da stand die kleine

Französin vor mir und machte mir einen Knir.

»Wie heißt Du , mein Kind?«

»Annette, Monsieur.«

Jch glaubte nun für meine Frau genug
gethan-zu haben, und ging wieder in mein
Zimmer.

Als ich zu Tische kam , saß die kleine
Scheerenschleiferin zwischen- meinen drei Jun-
gen; ich sah Verwundert meine Frau an. Sie
lächelte. Die Kleine hat so mein Herz er-
obert, daß ich ihren Vater habe bitten lassen,

sie mir zum Mittagstische herzuschicken. Sie
ist so manierlich nnd zierlich wie ein Dämchen.

Jch nehme Revanche, Du hast ja voriges

Jahr auch den kleinen Amadeus vom Jahr-

markt aufgesischt -——— das ist das-Gegenstück.

Sie war wirklich das Gegenstück: wie
Amadeus blond und rosig, so war sie schwarz

und braun. Ein Paar Augen, um die Cigarre
daran anznzünden! das ganze Gesichtchen wie

aus Vronze nnd die kleinen Züge so regelmäßig

wie bei einer Antike. Bewmiderungswürdig,
bei ihrem herumziehendenLeben, war die Ord-

nung und Neinlichkeit ihres Anzuges. Als

wir ihr dies sagten, erzählte sie, wie der Papa

ihr Kleidchen immer selbst wasche. Als wir

nach ihrer Mutter fragten, antwortete sie, daß

diese Fischhändlerin sei nnd von ihrem kleinen

Dorfe immer die Fische nach Marseille auf

dem Markt trage, nnd zu vielen vornehmen

Kunden, sagte die Kleine mit einem gewissen

Selbstgefiihl.

Wenn man sie nicht fragte, sprach sie

auch nicht; sie sah schüchtern,- ja sogar trauri

aus. Als ich vom Tische ausgestanden, be-

schäftigte sich meine Frau noch mit ihr, nnd

zwar nach ihrer liebevollen Weise- daß sogar

die kleine Fremde Muth nnd Zutranen faßte

nnd ihr nach einer kleinen halben Stunde

schon ein merkwürdiges Geständniß machte.

(Fortsetzung folgt.)

m
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Die Freundschaft
Die Freundschaft heut zu Tage ist fast

nichts weiter, als ein Ding für Maler und

Dichter; denn gemalt nimmt sie sich herrlich
aus, besonders wenn sie im Gewande einer Dame

dargestellt wird, so auch in Versen, sie mögen
gereimt oder ungereimt sein, hat sie gar ein statt-
liches Ansehn.——Sie ist auch so alt, als die

Malerei und Dichtkunstz folglich hat sie ihr
Gutes in der Welt genossen, ihr Pathengeld

abgedient,und sie ist nun krumm und steif:

Intime Freundesind Leute, die Standes

und Amtes wegen täglich zusammenkommen und

Viel mit einander verkehren.

Geschäfts-Freuude hauen einander ge-

wöhnlich recht derb über’s Ohr.
Gute Freunde schlecht weg sind Leute,

die keine Prozesse gegeneinander führen und sich
höflich grüßen und danken, wenn sie sich be-
gegnen.

Herzensfreunde sind Solche, die einan-

der nicht verrathen, weil sie beide gleich schwere

Packchen auf ihrem Gewissen haben.

Hausfreunde sind im allgemeinen, be-

kannten Mißkredit.

Universitätsfreuude sind·Leute, die in
früheren Jahren bisweilen Bier zusammen tran-
ken, die« sich aber jetzt nicht mehr kennen.

Rechtsfreunde kosten viel Geldz—man

bedient sich ihrer bei Widerwärtigkeiten, die

Freundschaft kommt aber niemals in Betracht.
Zu theuren Freunden rechnet man auch

noch Diejenigen, die uns Geld abborgen und
es nicht wiedergeben.

LieberFreundl sagt man zu jedem Bett-

ler am Wege, auch öfters sogar im gehässigen

Wortwechsel zu unserm Widersacher.

Litterarische Freunde sind Solche, die
in unserm Angesicht sehr höflich und freundlich

sind und hinter unserm Rücken Satyren über
uns schreiben

Die Freunde in der Noth sind eine alte

Familie, die gänzlich aus-gestorben ist.
Aufrichtige Freunde sind nur noch im

Punkte des Geldmangel anzutreffen.

==

Miscellem

(SelbstmordinEngland.) JmMo-
nate November haben sich in London 900

Personen in der Themse ertränkt und 300
durch Kohleudampf getödtet. Einer der letzt-

genannten ngliicklicheu hatte in seinem Zimmer

aus einen Papierstreis die Worte geschrieben:

»Da mir der anhaltende Nebel während der

letzten Tage zu unaugenehm war, habe ich

zur Abwechselung zum Kohlendampfe meine
Zuflucht genommen.“

(Zur Wachsamkeit der (Eltern!)
Jn Berlin hatte ein sechszehnjähriger Knabe

durch Nomaulesen sich dermaßen den Kopf

verwirrt, daß er sich um die Liebe eines jungen

Mädchens bewarb, die von dergleichen schönen

Sachen noch gar nichts wußte. Sie wies
ihn ab, der junge Mensch nahm Schwefel-

säure und starb nach entsetzlichem Kampfe eines

schmerzlichen Todes.

cEiue gehaltvolle Auster.) Vor

Kurzem ereignete sich in Breslau in« einer

Weinhaudlung der seltene Fall, daß gelegent-

lich eines Austernschiuauses eine ansehnliche

Perle in einer holsteiuschen Auster vorgefunden

wurde. Unzweifelhast übersteigt der Werth

dieser Perle mehrfach die Kosten für einige
Duzend Austern. Es frägt sich also, ob es

nicht eine gute Spekulation sei, recht fleißig

Austern zu essen, da man zugleich die Perlen-

sischerei mit verbinden kann?
m
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CBestes Knrmacher-"Vertilgnngs-
mi ttel.)« Um eine blühendschöne, junge Frau

llatte sich bereits ein solcher Schwarm von
Anbetern gesammelt, daß der Ehemann schon

für seinen Haussrieden fürchten zu müssen

glaubte. Um sich dieser Zudringlichkeiten zu

entledigen, ersann er eine List. Er nahm

nämlich jeden dieser eleganten Herren freund-

schaftlich bei Seite nnd vertraute ihm feine

angeblich mißliche Lage mit dem Bemerken,

daß er seinerseits ans eine Unterstützung von

100 fl. binnen acht Tagen fest rechne.—

Schon am folgenden Tage war das Haus

Von den Stutzern befreit.
 

cAuch eine Dorfgeschichte.) Eine

Bauersfrau erzählte ihrer Nachbarin, wie sie

es gewöhnlich anstelle, wenn sie inder Stadt

ihr Gemüse, Zwiebcln 2c. verkaufe, und wie

sie die »dummen Stadtlente« immer so zu

beschwatzen verstünde, daß sie oft einen dop-

pelten und dreifachen Gewinn löse. —- ,,Wer’s

glaubt!« antwortete die Nachbarin-—- »die
Stadtleute werden nach und nach so gescheidt
wie unsereins.«

(SonderbareHuldigung.) Bekannt-
lich wird bei fast jedem Festessen ein Toast

auf die Damen ausgebracht und natürlich
immer mit Begeisterung getrunken. Das Trin-

ken und Anstoßen bei einem solchen Toaste

war aber vor einiger Zeit in England nicht
genug; um anzudeuten, daß er bereit sei, für

die Schönen Alles aufznopfern, schnitt nämlich

der Toastausbringer die Hälfte von einem

seiner Frackschöße ab und und warf sie in
.44...

 

--—-

 

 
  

--- —-—-

das Feuer; . feinem Beispiele mußten- alle Her-
ren folgen. Wer sich geweigert hätte, würde

sich der größten Beleidigung gegen die Damen
schuldig gemacht haben.

 

Waldenburg, vom 16. Februar. Am
sheUtigM Tagefrüh gegen 11 Uhr wurde von
der hiesigen Wollöblichen Schützen-Compagnie
ein feierlicher Aufzug veranstaltet, der dem neu
gewählten und bereits seit einiger Zeit amtireni
den Herrn-Bürgermeister Vogel als Geburts-

tags-Gratulation galt. Eine Deputation der
Wohllödlichen Schützen-Compagnie brachte, nach-
dem sich Letztere vor dem Quartiere des Gefeierten
aufgestellt hatte, demselben ihre Glückwünsche dar
nnd dieser selbst erkannte die an den Tag ge-
legte Hochachtung, Liebe und Anhänglichkeit und
würdigte sie dadurch, daß er jedem einzelnen
Schützen recht herzlich die Hand reichte, deren
Druck mehr sagte, als die Feder zu bekunden
im Stande ist Das hiesige Berghautboisten-
Chor trug einige recht schön zu nennende Musik-
stiicke vor und es war nicht zu verkennen, daß
richte Herzlichkeit und Treue bei dem ganzen
wirklich schönen Akte das Zepter führten. Wie
schön ist es, wenn der Untergeordnete dem Vor-
gesetzten zu jeder Zeit und in jeglicher Bezieh-
ung die schuldige Achtung zollt, schön ist es,
wenn er jede Gelegenheit wahrnimmt um zu
zeigen, daß er dem Gesetze, dem Staate und
seinen Dienern aufrichtig und in Liebe ergeben
ist. Der Vorgesetzte fiihlt dann sein Herz höher
schlagen und ihm wird es leichter die Bürde
seines Amtes in allen Brangen zu tragen, weil
er der Ueberzeugung leben kann, daß ihm treue
Herzen, geborgen in achten deutscher und braver
Brust, entgegen schlagen.

—-
—-——

Auflösung des Räthsels in .Nö 6:
Schneekönig.
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